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E I n I e 1 1 n n g. 



Die handschriften derjenigen werke, welche Notter dem Deut- 
schen zugeschrieben werden , und unter diesen widerum vor allem die 
hdsehr. der Übersetzung der Consolatio philoaophiae des Boethius unter- 
scheiden sich von allen früheren althochdeutschen spr^ichdenkmälern 
anf den ersten blick durch die ausgedehnteste anwendung von accenten. 
Zwar hatte man schon lange vor Notker angefangen, die qaantität 
mancher vocale zu bezeichnen und zwar meist durch doppeitsch reibung, 
um die länge derselben auszudrücken, wie sie sich schon im gloasar des 
heiligen Gallus ans dem 7. oder 8. Jahrhundert und in den sogenanteu 
Keronischen glosaen findet; aber die bezeichnung des worttones durch 
accente, sowie die durchgreifende anwendung von accenten überhaupt 
seheint erat durch Hrabanus Maurua eingeführt worden zu sein. Die- 
ser gebrauchte den circumtlei zur bezeiclinung der länge auf betonten 
wie unbetonten vocaien, den acut wendet er auf kurzen vocalen an, 
um eine kurze silbe als betont darzustellen. Diesem gebrauche folgten 
nun auch seine schQler, jedenfals von Hrabanus dazu angehalten 
(vgl. Lachmann, kleinere Schriften I, 365 und Wackernagels Litgesch. 
s. ß8), aber volständig durchgeführt findet sich diese accentnation erst 
bei Notker, während vor ihm Otfrid nur die haupthebungen des 
Verses dnreh acut ausgezeichnet hatte. Dass Notker diese acceu- 
tuation in so ausgedehntem masse anwendete, hat seinen guten grund. 
Denn während Otfrid in seiner gebundenen rede nur die höchstbeton- 
ten Silben der wortraihen hervorhob, um beim lesen ftir den tonfoU 
einen anhält zu bieten , dabei aber alle entbehrlichen accente vermeiden 
muste, um den leaer nicht zu hemmen oder zu verwirren, muste Not- 
ker, welcher zur Unterstützung seiner sehüter im richtigen vorlesen 
acoentuierte , alle silben bezeichnen, welche sich in der ruhig dahin- 
fiiessenden prosaischen rede über die anderen erhoben. Hin solches 
bestreben , den leser derart zu unterstützen finden wir hie und da auch 
sp&ter; so z. b. sind die lateinischen texte in den gedruckteu mess- 
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bQcfaem oft mit accenten Tersehen, damit der mesBelesende priester die 
lateiniBchen wGrter auch richtig betone. 

Soll nun Kotkers betonungssystem einen vernünftigen sinn haben, 
90 musB e3 notwendig mit derjenigen betonung der Wörter flberein- 
BtimineD, welche zu seiner zeit wirklich beim reden angewendet wurde. 
Da nun bei betonung der Wörter auch die deutsche auf dem princip 
der accentuation beruhende poesie ateta rUcbsicfat auf die jedesmalige 
betonung in der freien rede nehmen muss, weil ja eben der wortton 
die gnindli^e ist far die deutsche metrik, so werden wir in der accen- 
tuation von prosawerken viele berüiirungspunkte mit derjenigen von 
gedichten erwarten dfirfen. Nicht minder aber ist die acoentuation 
Notkers auch für die grammatik und etymologie von bedeutendem 
werte, da ja gerade die betonung es ist, welche in den deutschen 
sprachen am meisten auf die Veränderung der wOrter eingewirkt hat. 
DaBS bisher Notkers accente ziemlich wenig beachtet, von einigen sogar 
als nichts beweisend angesehen worden sind, mag durch die vielen 
Schwankungen und zahlreichen fehler der handschriften verschuldet 
sein , welche das urteil traben und erschweren , sodass sich ohne 
genaueste kritische registrierung und Untersuchung ein sicheres ergeb- 
nis kaum gewinnen lässt. Daher möge man auch mir veii^eihen, wenn 
ich hier und da etwas übeisehsn und unbeachtet gelassen haben solte; 
in der hauptsache wird mir wesentliches aber hoffentlich wol kaum 
en^angen sein, und deshalb glanbe ich auch hoffen zu dürfen, dass 
meine Zusammenstellungen für grammatische , etymologische und metri- 
sche forschung sich nicht als wertlos erweisen werden. 

Schon Braune weist in seinem aufsatze: „Über die quantität 
der ahd. endsilben" in Paul und Braunes beitragen bd. 11 auf s. 129 
darauf hin , dass bei einer betrachtung des Notkerschen aeeentuations- 
systems am besten der Boethius zu gründe zu legen sei , da sich die 
auch durch ihr alter ausgezeichnete bandschrift des Boethius vor allen 
Notkerschen schritten durch die achtsame Sorgfalt und durch die grosse 
anzahl der accente, acute wie ciicumäexe, auszeichnet. Die begrün- 
dung dieser behauptung, welche Braune a. a. o. bringt, wird dadurch 
noch überzeugender, dass von den von ihm s. 130 fg. angefahrten bei- 
spielen für falsche acoentuation der stamsilben durch die Pipersehen 
berichtignngen in dieser Zeitschrift bd. XIII auf grund genauester col- 
lation der bandschrift folgende wegfallen: iro 13, siA 23^ sär 14, 
uudt 17°, trüregi 19", «o'Ä 29', mera 42', chämen 42% stuönt 17" für 
iro, sih, sär, uuäi, trüregi, sok, m&ra, chämen, stüont, wodurch sich 
die zahl der falschen stamsilhenaccente auf den ersten 30 selten des 
Boethius auf 10 reduciert, „während in ca. 4000 fällen alles auf das 
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genaueste atimt." Daher lege auch ich meiner abhandlung Aber Not- 
kers accentuationssystem die Qbersetzsng der Gonsolatio philoso- 
phiae zu gründe. Jedoch ist ein unterschied in der accentuierung der 
beiden ei'sten und derjenigen der diei lezten bacher zu bemerken, da 
die ersten beiden genauer und sorgfältiger accentuiert sind. Ich werde 
an gelegenem orte hierzu einige belege beibringen. Dieser umstand 
macht die ansieht Wackernagels, dass die beiden ersten buchet von 
einem andern verfasst seien, als die drei lezten, ziemlich wahrschein- 
lich (vgL Wackernagel, die Verdienste der Schweizer um die deutsche 
litteratur, Basel lö33.)- 

Meine citate beziehen sich auf die Seitenzahl der Hattemerschen 
ausgäbe (St. Qallens ahd. Sprachschätze bd. III) , natfirlich unter berück- 
sichtigung der berichtigungen von Steinmeyer in Haupts zeitscbr. 
bd. XVII und von Piper in dieser zeitscbr. bd. XIII. Für die rlcbtige 
beurteilung des deutschen teites ist am besten Feipers ausgäbe des 
lateinischen textes des Boetbius za gründe zu legen, auch werden die 
„Handschriftlieheii Studien zu Boetbius" von Schepss, Programm der 
kgl. Studienanstalt Wflrzburg 1881, einige dienste leisten. 

Von der Boetbiustlbersetzung Notkers, deren handschriftliche 
flberlieferung durch die oben erwähnten berichtigungen Steinmeyers 
und Pipers wol als völlig festgestelt gelten darf, ist nur eine volstän- 
dige handschrift vorhanden , die St. Galler. Ausser dieser ist bis jezt 
nur noch ein kleines bruebstfiek in Zürich aufgefunden worden, dessen 
stärkere abweichuugen von der St. Galler hs. Hattemer auf s. 128 — 
131 mitteilt. Dieses bnichstück zeigt nur wenige tonzeichen, welche, 
soweit dies aus Hattemera anfflhrungen ersichtlich ist, nicht wesentlich 
von denen der St. Galler bs. abweichen. Wie leicht erklärlich, findet 
sieb aber auch in lezterer der accent häufig anagelasaen, so in: ucme 
17", ane Idhter 25", wo gleich darauf ünde äne trüregi folgt, geuual- 
tigSn, hoMu 25", iro 26", 27*, uüo (2), »»in für ml» 29", uuola 31*, 
ist 32", solickero 34', unde 36", Üuanda 52' usf., während doch alle 
diese Wörter sonst nur mit accent vorkommen, namentlich übe, ünde, 
iro , ist hundertfach. S. 35 " findet sieb ein ganzer aatz ohne aceente : 
uttanda sl mih setUdigunt, welcher nach Hattemer von fremder band, 
nach Piper nur mi^ anderer tinte geschrieben ist. Bei diesem ist schon 
die form sctddigunl sehr auffällig, vgl. 39" seüldtgönt. Auch falscher 
accent findet sich oft genug, so in: ünde 13, begondon 13, aber 
pegönda 19", peg<indin 27*' usw., äneite 15", wuäs für uuds 17', eSö- 
beröst 17^ wo gleich darauf das richtige eeniderösl folgt, es wäre 
mCglicb, dass das zusammentrefi'en der beiden vocale in seoberdst 17" 
die doppelsetzung des akutes veranlasst hätte ; — die, ioh 18", sia 22», 

1* 
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sigetösen 26*, aber siydösen 49 k und sonst stets stge vgl. nameDtlicli 
8. 61'; gemdlnmno 27', sonst stets malSn oder mälÖn; iomem 29" för 
das sehr häufige ioman; sist 43" für sist; chid 17 " für das äusserst 
hfinfig vorkommende chU; sköniu 54''; lebet 64"; neist für neisi 82^ 
iRoni^e 86"; geträhtede 91*, vorher 90' getrahtede; an imo fflr a« imo 
106" usf. In allen diesen iflUen ergiht eine einfache vergleichung der 
betreffenden wöiter mit den sonstigen belegen und den übrigen ahd^ 
Sprachdenkmälern die richtige accentuation schon für sich allein; wir 
dQrfen kein bedenken tragen, den grund der auffallenden betonung 
oder fehlenden accentuation in der nacblässigkeit der Schreiber zu 
sehen. Diese grosse menge von schreibfehlem und nachläsaigkeiten 
wird zwar den gedanken an eine peinlich und erschöpfend genaue 
duTcbführung der nachfolgenden accentuationsregeln im teite nicht auf- 
kommen lassen; sie berechtigt uns aber, in der Überwiegenden häuf^- 
keit der belege das material zur aufstellung der regeln zu erblicken. 



g 1. ]>Ie accente und die ahd, 1)etonaiig. 

Wie wir schon oben erwähnten, wird in den ältesten ahd. denk- 
jnälern nur der circumfles, aber nicht consequent, angewendet zur 
bezeichnung einer grammatikalischen länge. Er ist daher nrsprünglich 
kein accentus, sondern eiu auf die Quantität sich beziehendes gramma- 
tikalisches zeichen.' Aber zu dieser bestimmuug hat er sehr bald noch 
eine zweite übernommen , die bezeichnung eines hervorgehobenen tones ; 
wie ja schon eine jede länge, selbst bei ihrer geringsten betonung 
gesanglich immer noch volgewiehtiger ist, als eine unbetonte kürze. 
So kann es nicht wundern , dass der circnmflex auf betonten Silben 
den nur als gesangliches , rhytlmiisches zeichen für eine kurze silbe 
gebrauchten akut mit vertritt und mit diesem gleiches Schicksal trägt, 
d. h. er schwindet in gewissen fällen, wird durch höher betonte silben 
verdrängt und löst sieh in den akut auf, wie umgekehrt der leztere 
unter besonderen umständen zum circumäex wird. Wir werden also 
zwei funktionen der accente zu unterscheiden haben: die bezeichuui^ 
der quantität der silhen und die bezeichnung der Servorhebung einer 
Silbe im tou. 

Die quantität, die einfache länge und kürze der Silben an und 
für sich zu erörtern ist nicht unsere aufgäbe; doch werden wir da, 
wo sich ein schwanken bemerkbar macht , nicht umhin können , hie 
und da darauf einzugehen. Unsere aufgäbe ist vornehmlich zu zeigen, 
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wie die accentuation Notkers keine wilkürliche ist, sondern auf deu 
gesetzen der betonnng der deuteehen spräche beruht. 

Über die betonang der deutschen spräche hat nun Lachmaim 
(Kleinere Schriften bd. 1 s. 358 fgg.) sehr scharfsinnig gebandelt; aus- 
gehend von erschöpfender und feiner Untersuchung des Versbaues und 
des reimes ist Lachmann zu folgenden bauptgesetzen der ahd. und mhd. 
wortbetonung gediehen : 

1) Jedes selbständige deutsche woit hat den bauptton auf seiner 
ersten silbe. Ausnahme machen die Wörter, welche mit den präfigier- 
ten Partikeln ffi-, ßr-, meist auch die mit bi- zusamraengesezt sind, 
femer die mit den partikeln ir-, int-, zi- und den prfipositionen t^ar-, 
untar-, tkwuh- (diese jedoch nur zum teil) zusammengesezten verba 
und von solchen abgeleiteten nomina; ebenso die mit unM, widar, 
g^in, hintar, zum teil die mit furi, fora zusammengesezten verba 
(und von solchen abgeleiteten nomina), wenn der casus von der prä- 
Position abhängt, und bei schwächerer bedeutung die mit in und 
fitrt compouierten. Bei allen diesen kann die partikel oder präposition 
nicht den hauptton tragen, die einsilbigen sind stets unbetont. 

2) Jedes drei- und mehrsilbige wort hat ausser seinem haupt- 
tone noch einen nebenton , welcher durch die qüantität der den haupt- 
ton tragenden ersten silbe bedingt wird. Ist nämlich die erste silbe 
lang, so hat die zweite, ist die erste silbe kurz, dann erst die dritte 
Silbe des wertes den nebenton. Treten bei längeren wortformen meh- 
rere nebentöne auf, so ist widerum die' stelle eines jeden folgenden 
durch die quantität der ihm zunächst vorangehenden betouten silbe 
bedingt, fals nicht andere bedingende ursaclien störend dazwischen 
treten. 

Dieses zweite auf den nebenton bezflgliche gesetz, zn welchem 
Lachmann schon selbst eine reihe von ausnahmen beigebracht hat, will 
nun Sierera (Paul uud Braunes beitr, bd. IV s. 522 fgg.) für die alt- 
germaniscbe prosabetonnng nicht gelten lassen; er sucht vielmehr, von 
lautgeschichtlicbeu und spraehphysiologischen Untersuchungen und ei-wä- 
gungen ausgehend, für das rhythmische accentuationsprincip ein laut- 
geschichtliches princip einzusetzen und gelangt damit zu dem Schlüsse 
(s. 526) : „wo versbetonung und aus lautlichen gründen zu erscblies- 
sende mit einander in Widerspruch stehen, ist die erstere stets die 
unnrsprüngliche , oder wenigstens die der algenieinen gleichzeitigen 
prosabetonnng nicht entsprechende." Sievers zeigt, dasa es gar nicht 
auf die quantitSt der Wurzelsilbe ankörnt, wenn z. b. ableitungssilben 
von der form ^ ^ an eine Wurzelsilbe antreten , es werden diese ablei- 
tungssilben vielmehr ohne rücksicht auf die quantität der Wurzelsilbe 
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atetB ^^ betont; ebenso wurden in mauchen tällen snffixe von der 

gestalt unbekümmert um die quautität der wurselsilbe _ 1 betont. 

Auch das Schema ^ 1 ^ zeigt Sievers als möglich. Das grundprincip 
ffir die stelle des aebentones wäre somit nach Sievers (s. &38) ein 
logisches, nämlich das bestreben „die determinierenden teile des 
wertes durch den accent hervorzuheben." 

Es wäre nun anmassnng von mir, wenn ich diese ebenso schwie- 
rige als wichtige frage entscheiden zu wollen mich unterfieuge ; jedoch 
scheint mir Lachmanns gesetz zu oft genau befolgt, als dass es ganz 
umgestossen werden könte, auch hat Lachmann seine resultate nur auf 
die gebundene rede angewendet wissen wollen, und nicht auf die prosa, 
namentlich nicht auf die des ältesten ahd. Aber auf der anderen 
seite muss man mit Sievere zugestehen, dass da, wo versbetonung und 
die aus lautgeschichtlichen gründen zu erschliesseude betonung mit 
einander in Widerspruch stehen, die erstere die der gleichzeitigen prosa- 
betonoi^ nicht entsprechende ist; und da die woi-thetonung in der 
freien rede durchaus massgebend ist für diejenige in gebundener rede, 
so kann eiu gesetz, das man nur aus der versbetouung gewonnen hat, 
nicht in allen fällen ffir die worthetonung der proaa giltig sein. — 
Nun bat schon Lacbmann das gesetz aufgezeigt, dass im verse eine 
Silbe mit an sich unbetontem vocal nicht über eine naebfolgende mit 
vollem und betontem voeale gehoben werden darf, daher z. b. mhd. 
ändere, aber nicht dnderiu, sondern dnäeriu. Einen ferneren feil, 
welcher von der Lacbmannschen grnndregel abweicht, bringt Wil- 
manns in Haupts ztschr. bd. XVI s. 113 fgg, (Der OtfÜdisehe vers), 
wo er zeigt, dass bei Otfrid die endung -ono ihr langes 6 verkürzt, 
wenn sie unmittelbar nach der Wurzelsilbe steht, unbekämmert darum, 
ob dieselbe kurz oder lang ist, während sie nach unbetonter silbe die 
länge des 5 bewahrt, also selidono, fördoröno, aber ffinädono, sün- 
dono (Lorscher beichte sundeno, Mainzer beichte stmdino). Aus der 
nachfolgenden abhandlung wird zugleich hervorgehen, wie diese ent- 
gegengesezten meinuugen sich dennoch einigermassen vereinigen lassen. 



A. Der Hauptton bei Notker. 

§ 3. Die bezelchnung des haupttoues in deatschen wOrtern. 

Jedes selbständige deutsche wort trägt in Notkers Boethiushand- 
schriften mindestens einen accent. Er steht regelmässig über der ersteu 
Silbe des wertes, und diese ist zugleich die Wurzelsilbe, fals nicht ein 
präfij vorangeht. Geht jedoch der Wurzelsilbe noch ein schweres 
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präfix voran, bo erhält dieses den baaptton und damit auch den haupt- 
accent, während die leichten präfixe unbetont bleiben und deshalb 
auch keinen accent erhalten. — Den circumflex erhält dann der vocal 
der den hauptton tragenden silbe, wenn er lang, den aknt df^egen, 
wenn er kurz ist. Suffixale silben aber können nicht einen hauptton 
erhalten and können deshalb nur den circumflex trE^en, und auch nur 
dann, wenn sie lang sind; daher bleiben kurze suffixale silben stets 
accentlos. (Nur einmal findet sich , am Schlüsse eines Vordersatzes, 
und jedenfals fehlerhaft accentuiert: geskeiäendll^. Über die mit dem 
akutns betonte endailbe -m a. % 4.) 

Leichte präfixe, welche unbetont und accentlos bleiben, sind: 
ge~, be-y ee-, «er-, ir- er-, int- ent-; ferner gehören hierher die pro- 
klitischen partikeln de- (in dehein, deuueder) und n«- {nehein usw. als 
negationspartikel). Daher behält in den mit diesen präfixen gebildeten 
Wörtern die Wurzelsilbe den hanptton. 

Ausser dem hauptton können mehrsilbige Wörter aber auch noch 
eineu nebenton erbalten, welchen Notkei- durch ebensolche accente 
bezeichnet, wie den hauptton, jedoch mit dem unterschiede, dass der 
accent des nebentones in gewissen fällen verdrängt werden kann, was 
dem hanpttone bei selbständigen Wörtern nie begegnet, (natQrlicb abge- 
sehen von fehlerhafter auslassung desselben). Die nähere ausfährung 
wird weiter unten von § 12 an folgen. 

§ 3. Ble betonuDg d«r fremdwOrter nnd «Igennamen. 

Yon der im g 2 ausgeführten hauptregel bilden eine ganz natür- 
liche ausnähme die fremdwörter, welche, soweit sie noch fds solche 
gefühlt werden , accentlos bleiben ; sind sie jedoch der deutschen spräche 
bereits einverleibt , so werden sie aucli wie deutsche Wörter accen- 
tuiert. So heisst es s. 13 er romanum Imperium eegtenge, 14 sina 
libertatem, 15' Uidege mustB, 2b'' Hu hohiu turre diccfw nider- 
slät, aber s. 13 chciser, eheisercs, eMiscre, cheisera; 14 bäbes, 
18' tie meter uaürchun, 19' chriechiskero meisterskefte , 21* mit 
minero früondo, 22'' in die eindte minero ihseli, 25' sichure 
{securus) uaörtene n. pl. msc, 26* chetenna (catenas), Urun spües 
ergäeto v. ag,, 26" des chdrehäres 6igeslichi, diu büohchdmera, 
28' tiM bdldi dero sichurheite, 28" ten fdleneeräuen, ümbe frono- 
eins (censtts), 29" JV« sölta ih . . sin sichurera, se chUech&n, 30" 
Tas rümiska hertüom, die brieue a. pl. (breve), 8e demo ch^iserc, 
meistra v. sg. {magistra), 31" dfler ördeno, föne dien lügo brie- 
uen, tero brieuo , ümbe den chciser, 33" chilicha br^nen ünde 
fdfen sldhen, 34' näh über finfstütU cSneeg milon in ihseli gefAor- 
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i^, 'AT Tu getimperöst tae iär, 76' fillola (ans mlat. palliclum) 
usf. GbenBO wird das ' iu die deutsche Wortbildung aufgenommeiic 
natürliciio accentuieit , dagegen bleibt noMtra mit seiner lateinischen 
fleiion naturae ubw. stets accentloB. 

Eine weitere ausnähme scheinea alle eigennamen zu machen, 
selbst die deutschen , von denen aber nur wenige beispiele vorkommen. 
SelbstTerständlich ist dies bei namen mit lateinischer flerion: b.13 paa- 
las, romanis, romanum, (jreciam, constantinopoli , romam iöh italiam, 
gothi, longobardi, longobardis, saxones; 28" demo gotJto. Aber auch 
in deutscher form erscheinen sie meist ohne aceent: 13. 14 eäderih, 
thioterih, 13 dioterichen, ge romo, 33" ze paueio. Jedoch ist die länge 
bezeichnet in: ötachcr s, 13 zweimal, 6nnö»t tüonoituo, 78'' tfües. Der 
akut findet sich in 14 chdrlinga a. pl., 67" sdmson und jedenfals feh- 
lerhaft ffir circumflex in ötachere s. 13, fär das ebenda vorkommende 
otacliere. 

g 4. Die Rceeataatlon der dlphthonge. 

Die diphthonge, deren Notker acht kent, sind stets betont, sogar 
in endsilben. Sie werden durchaus auf ihrem ersten vocale accentuiert, 
und zwar tragen den akut die eigentlichen doppellauter (lU, 6u, ei, 
Su), den circumflex die unursprfingliohen diphthongierungen (üo, ie, 
ia, io). 

Ausnahmen von dieser regel gibt es nicht , man müste denn fol- 
gende ganz vereinzelte fSlIe nicht als Schreibfehler ansehen: 1) der 
aceent steht auf dem zweiten vocale ; 29" tieneste, 63" titird , 88" lifito. 
2) Der eircuRiflei steht ffir den akutus: 230" pediu, sonst aber st«ts 
pedm, was sehr häufig belegt ist; 52* tröumda, aber ebenda und 1U3" 
235" tröam, 95" tröumä. 3) Der akut steht iüir den circnmflei : 35" 
kerüobön, 156' süocherU; 49* tia, 18" die, 22" 78" sta, aber einige 
hundert male Ha, sia, die. 4) Keinen aceent bat der dipbthong in: 
47* lieb man. 6) Comimpiert scheint 62'' öüs, wofür Piper oivs liest, 
Graff emendiert io. 

Anmerkung 1. Ein neunter diphthong zeigt sich als interjec- 
tion 95" du, wo Kattemer lUlsehlich äu liest. Sonst kommen noch 
vor: 30' Sta und 95' sii. a findet sich in deutschen wörteni im 
Bcethius nur noch in heimtEttan 38", c nirgends weiter. 

Anmerkung 2. Als praktischer vorteil erwächst aus dieser 
regel, dass man durch die Stellung des accentes sehr bequem das con- 
sonantische i, u neben vocalen als solches erkennen kann, z. b. in 
Wörtern wie euo (zwei) neben «wo (zu); iä, iuuih, generien, und dass 
man ferner nur zufällig zusammentreffende vocale von diphtbongen 
dadurch unterscheidet, z. b. nemndt, eeüe'-trip^en usw. 
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Eine folge äes obigen gesetzes ist der wandel des aecentes 
bei Veränderung des wurzelvocales. Daher wird accentaiert; biaiet, 
tterliuset, ckiusei, aber bietende, uerliesen, chiesen. Ebenso wird durch 
diese regel der wandel dee aecentes erklärt in den verschiedenen for- 
men des pronomen demonstrativum der: diu — dia — <2t«, dien, und 
in den formen von dri: dr*o — driu n. dgl. 

Von endsilben mit diphtbong findet sich nur die flexions- 
eodung des starken adjectivs -iu im ii. sg. fem. und n. a. pl. Dtr. Daas 
dieselbe den akut trägt, kann nicht auffallen, da jeder diphthong acceo- 
tuiert sein muss und zwar iu mit dem acutus. Nun sind aber die 
langen endsilben zu Notkers zeit schon stark der gänzlichen tonlosig- 
keit anheimgegeben , sodass sich auch diese endung sehr häufig ohne 
accent findet; namentlich in dllm, disUt, eniu, uueliu, selbm u. a., 
welche ich im folgenden anführe : 

dlliu riche 27"', älliu diu trügehüde 45% ändenu tier siiA dUiu 
geuägo 74*, dlliw ßnrnu 126', dlliu Corpora 215% siu äUiu 237' 239', 
dlliu diu gesihtigen bilde 237'', diu dlUu 243**; vor allem aber in der 
Verbindung dlliu ding: 37" 42'' 156' 156" 172' 225* 231" 239' 244' 
247'' 263" 254', — 128" steht älUu und dUiu ding. — Dagegen findet 
sich dlliu mit betonter endsilbe: si dlUu (sc. dt« stimmd) 70", äUiu 
gestime 71", dUiu diu su,asio 77*, siu dUiu 131", 248*, während oben 
zweimal siu dlliu belegt ist, dUiv uudhseniiu 146*. — dlliu ding 
ist belegt: 129* 225" 24^", dlliu ding chümfiigiu 225", (üliu gerohaßiu 
ding 225*. 

disiu 45* 146' 237', tisiu selba sidt 66°, Usiu disputatio 79% 
tu. argumentatto 81", d. uuerlt 128", d. rida 132*, d. gehdß 177% d. 
driu 219% d. göles for^ckenneda 248", d. gedingota ndt 252', Aber 
disiu mwrfära s&lda 68% dimu uuerlt 78% 

eniu 92* (2) 207% eniu suei 217% — 100* steht einmal ^u 
" ßefiu nnd bald danach eniu fieriu. Der grund diese!' Verschiedenheit 
ist mir nicht ersichtlich, — eniu findet sich auch 58'. eniu — disiu 
steht 92" zweimal. 

Da ich ein durchgreifendes gesetz fBr das fehlen des aecentes 
nicht habe finden können, so begnüge ich mich mit der einfachen auf- 



uueliu 24' 45" 57' 158" 239' 245" 251% 

ailbiu 17" 160" 177' 208", aber * selbiu 23% selbiv 91". 

uuelichiu 156* 157". 

guissiu ding 41". 

süiniu 251% aber sümiu 243^ 

neheiniu dnderiu ding 128*. . 
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miniv öugm 15*, siniu öugen 22*, aber mUiiv vuuoffenten öugeri 22*, 

st»»« uuort 207^ 
iuueritt 256*. 
eimu ITS" 250' 262^ 

beidiu 34" 50' 218* 219* 242* 25'A aber &e«K« 67*, 70*. 
fieriv 156*, diu oncienu finuiu 138'', aber o^u /inutu 126*. 
Nur vereinzelt: ^äoftu tör ünde übeliv 49*, sA;ö»tu gechöse 
54*, öiK« »ümÄetY 17\ /öiKu 244*, ßrriv 248*, i«**»« 122*, ni«Äe- 
j^iu jr^***^ 17*, tifu(>rw^'u 38*, keuttehsdoHu 45*, tresJ^tJ^entu 226*, 
misseheüiu 233*, cAi«sendm 240*, sdmenthaftiu 244*, ^in^üe^u 252*, 
jntä dirujT kelichm 239". 

Zum grOsaeren teile sind es also solche Wörter, welebe fast aar 
oder voraebmliob in starker dekliuation vorkommen. 

§ 5. Der elrenmflex aaf (einfachen) voealen. ' 

Der circumflex steht bei Notker zunächst auf allen langen Wur- 
zelsilben in allen einfachen , nicht mit schwerem prä&i versehenen Wör- 
tern. Hier ist er fest und ohne schwanken, da es keine siibe gibt, 
welche bOber betont sein könte als eine solche lange Wurzelsilbe und 
daher auf die betonung derselben vermindernd einzuwirken vermßobte. 
Wie sich die Quantität gebildet habe, ist eine erörternng, welche der 
grammatik obliegt; hier sei nur erwähnt, dass wnrzeisilben mit e und ö 
ziemlich selten, a^n häuiigst«u aber solche mit dipbtiiongierungen, 
namentlich mit äo, begegnen. 

In einsilbigen auf vocal auslautenden wdrtern ist bei Notker der 
yocal stets circumflectiert nud dadurch als lang bezeichnet, soweit sie 
nicht ihre begriflicbe Selbständigkeit uDd mit dieser überhaupt den 
accent verloren haben. Es gibt in folge dessen keinen auslautenden 
vokal bei Notker, welcher mit dem akut versehen wäre. Bei Wörtern 
mit auslautendem diphthonge jedoch ist die rt^el , welche in § 4 ent- 
wickelt wurde, stets berficksichtigt, wonach Wörter wie tu (euch, schon), 
eiu, uuiu, diu den akat zeigen; aber es .finden sieb nur circumflectiert 
Wörter wie iä, lä (lass), uue, st {ea, ei; sit), tö, so, nä, tu, gü, eito, 
sia, sie, Ue (Hess), nio, uuio, to. 

Die tatsache, dass die hochbetonten Silben mit auslautendem 
vocal meist lang sind, scheint mir durchaus mit dem woitton zusam- 
men zn hängen, soweit die länge nicht durch contraotion oder ersatz- 
dehnung entstanden ist, wie wir ja auch beute ursprfinglich kurze 
betonte vocale vor nicht position machenden consonanten im binnen- 
deutsch meist lang sprechen , wenn sie in offener silbe stehen , z. b. 
das glas, aber des glases, jener, dfser, tdder, wSren, eSren, Jtäben, 
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Magen, sagen, laden, geben, hSben, nSmen, ja sogai* in geschlossener 
Silbe: wer, er wOr, dir tag, vü, weg, stSg, »dm, leam usw. Daes 
dies zum grossen teil unter einfluss des hochtoues entstanden ist, kann 
nicht zweifelhaft sein. 

Zweitens steht der cireumäei als grammatikalisches längezeichen 
auf langen bildunga- und fleiionssilben. Da er hier nur den nebenton 
tragen kann , bo soll das nähere im zweiten vom nebentone handelnden 
teile meiner abhandlung erörtert werden. 

g 6. Der acatas. 

Der akut steht in einfachen nicht mit schwerem prft6x versehenen 
Wörtern nur auf kurzen Wurzelsilben. (Über die mit dem akut betonte 
endung iu siehe § 4.) Notker betont aber mit akut den wurzelvocd 
jedes selbständigen Wortes, wenn dieser nicht schon den circumflex 
trägt. Daher sind stets betont: I) substantiTe, z. b. sang, öugen, 
säehön, iügende, türft. 2) Adjectiva und adjectivische adverbia: lei- 
dege, emesUichen, dnderro, dUen, sldckiu; ühdo, fästo. 3) Verbalfor- 
men, z. b. teta, mdcMn, uutget, fiHlent, pin, ist, geslüngen, geuuün- 
st^. 4) Zahlwörter: ein^, ztiei, ander, dri, driu, ßmf, drUto usw. 
5) Conjunctionen , wie 4nde, ühe, ürte, umndo, tde, sdmo. 6) Inter- 
jectionen: dh, du. 

Die übrigen Wortklassen sind zwar meist auch betont; in gewis- 
sen fUUen jedoch fält bei einigen derselben der ursprüngliche ton fort, 
sei er aknt oder circumöex , eine erscheinung , welche durchaus der 
Enklisis in der griechischen spräche zu vergleichen ist, und welche 
ich daher mit demselben namen belege. Diese erscheinung der enkli- 
sis soll nun in den folgenden §§ besprochen werden. 

% 7. Enkltsls von Partikeln. 
Notker gebraucht im Boethins folgende partikeln enklitisch: 

1) Die fragepartikel na (vgl. Graff 2, 968 fgg.) 21' 49" 52' 
53' 55' 67' 87' 95" (2), 107^ 124* fgg. Nur einmal zeigt es sich mit 
dem akut, jeden&ls zu unrecht 26'' zeile 17. 

2) Die auffordernngspartikel nu, entstanden ans nü (vgl. 
Graff 2, 976 fg,}. In der form «u zeigt es sich 43" 48", Sih nu 208»; 
in der gestalt no in Sih no 15*, säge no 42'. Sonst ist es mit dem 
vorhergehenden werte zusammengeschrieben in inno 22" 71'' 80" 90" 
fgg. In Vtiäe nü fröuua? 30' steht nü fflr lat. igitur und kann daher 
nicht enklitisch sein. 
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3) Die relativmachende partiket tir, entstanden ans dar 
(vgl. Grafl' 5, 65 fgg.), in Ih tir 15', ter dir 34* 46'' 58', tie dir 58', 
däe tir 75', 79', 177" (2) fgg. 

4) Die abgeschwächte tnstrunientalform te (ans diu vgl. 
Qraff 5 , 30) , nur in anlehnung an d^s vor comparativen erscheinend : 
des te säligoren 63', deste ärmeren 71', deste höjs 96', dSste h&sera 
96" fgg. 

6) Nur vereinzelt komt vor lio 60'. Es ist sicheres hierüber 
kaum zu sagen ; die form des wertes ist nahezu = AWa^ Ae/tj^evt»', 
vgl. Graff 2, 31. 33 

g 8. Enkltsls der pnepositionen. 

Die praepositionen sind iirsprönglicb wie jedes wort betont Mit 
der fortaohreitenden entwickelung des denkens jedoch wurden die bezie- 
hungen, fQr deren ausdruck zuvor der casus allein ausgereicht hatte, 
schärfer nnd genauer bestirnt durch hinzutretende praepositionen , daher 
deren Verwendung wuchs und in der proaa sich volständig ausbildete. 

Vocalisch anslantende praepositionen verschmolzen nun dabei leicht 
mit dem ihnen folgenden nomen zu einem worte wie z. b. pediu, und 
verloren dann natürlich auch ihre selbständige betonnng. Die auf nasal 
auslautenden erhielten ihren eigenton etwas länger, z. b. in, und 
namentlich die mit vollerem vocale, z. b. an; aber die auf stärkeren 
consonanten endenden verloren ihren ton nur selten, wie z. b. mit, am 
schwersten die zweisilbigen föne ümhe dna usw., welche sich dann 
auch stets betont finden. 

Die praeposition hi , be ist stets unbetont, z. b. hediu, bi 
demo lebenden hünde, dänne bi demo töten ioue 24'. 

Die praeposition in hat sich den accent nnr erhalten, wenn 
ein unbetontes wort, in diesem falle nur der unbetonte bestirnte artikel 
folgt. Dies Verhältnis erinnert sehr an die griechischen encüticae, 
welche auch den ton bewahren , wenn eine andere enkÜtika folgt. So 
ündet sich: tn-dia sukt 18°, in dia grAoba 19", in dae fiur 52*, in- 
demo dinge 58' fgg. Nnr zwei ausnahmen sind im ganzen Boethins 
zu verzeichnen: in demo sprähküs 61". Dies ist ein offenbarer fehler; 
es steht im lateinischen in curia ; gleich darauf folgt auch das richtige 
dn demo herstäole. Ferner in : Hna uuUa in dien himelisken , ändera 
wuUa in dien irdisk&n (sc. genera). Einmal 52* steht in vor betontem 
artikel: in ddz ftur (Hattemer hat hier iUlschlich tn dae fiur). Es 
folgt jedoch kurz nachher in das fiur mit richtiger betonung; es ist 
hier auch gar kein grund vorhanden , den artikel zu betonen. — Sonst 
ist in stets ohne acceat, wenn es zur stütze des casus steht, und 
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dann wird diese praeposition sehr oft mit dem zugehörigen worte 
zusamniengeschrieben ; z. b. inäUemo 16', in-minemo 16', aber auch: 
in lüstsamen, in uuärhüte. — Als adverb gebraucht hat in uatßriich 
stets den ton, z. b. 28' in geteta, 69* ingänt, 87" inlendes (vgl, unser 
nhd. Inländisch). Statt dessen findet sich auch die längere adverbiale 
form inne, z. b. 26" inne säee; dar iame Usw. 

Die praeposition an hat wie **« stets den ton vor dem unbeton- 
ten bestirnten artikel. So z. b. an dero utiäte l?"", dn dero zeseuaün 
18», dn dero uuinsterAn 19", an dia tterlömisseda 20', an dia töubün 
erda 21*, dn dero dscäti 27*, dn demo dmbalUe 28', dn daz ünrehi 28", 
dn den geuudlt 30" usw. ohne jede ausnähme. 

Diese regel, dass dn und in vor unbetontem artikel den akut 
haben, ist also ganz fest und ohne schwanken. Vor betontem artikel 
und überhaupt in allen anderen föllen hat, wie wir sahen, in nie den 
ton; bei an jedoch schwankt Notker zwischen dem betonten dn und 
nnbetonten an. Ohne zweifei soll durch den accent das wort in seiner 
praepositionellen bedeutung hervorgehoben werden; da dies jedoch zu 
sehr in das belieben des Schriftstellers gelegt ist, so lässt sich schwer- 
lich ein festes gesetz auffinden, ich habe mich wenigstens vergebens 
bemüht, einen weiteren grund zu finden. Das lateinische m wird eben 
so oft durch das betoute dn als durch das unbetonte an abersezt, z. b. 
41" an so h^ilesdmero redo = in tarn salubri sententia. 67' an disen 
zuitieligen dingen ^= in his fortuUis rebus neben dn deme = in eo 
19', dn iro ^ in ea 46', dn setbemo iro Utt4ksdle = in ipsa sui 
mutdbilitate 47*. Ich lasse nun einige fälle folgen , welche zeigen , dass 
ein bedeutungsunterschied nicht durchaus der grund der verschiedenen 
betonung sein kann; man vergleiche: 124' An demo ^m driu sint 
und An detno gnuht tinde mäht sint. — 83» . . dero dispittatione. an 
dero si nä, lo dna ist, wo sogar das adverbiale dna den b^riff der 
praeposition widerholt , und 82" föne düero uucrltsäldo. dn dero nieh- 
tes neist. — 96' Aber an ddg püde {=^ ad imagines) und tine ten- 
chest tu dn ddz pUde dero wuäriin saldo, ndls an sia selbün; 74' dn 
dero uuirde sinero rationis; 82" dn dero täte dero dmgo, dero ndmen 
sie sint {effectu ipsarum reruni), — 121" am dien ßnuen und 59" dn 
dien dUen. — 45' an minemo suig^tne und 79' dn sinemo libello, 
78" (in sinemo büoche fgg. Es scheint also diese praeposition an und 
für sich noch genug kraft zu besitzen, um den ton zu tragen, wäh- 
rend wir bei in sahen , dass es in solchen iällen stets tonlos ist ; 
wir mflssen eben hier ein blosses schwanken erkennen, welches dem 
Schriftsteller die freiheit lässt , ganz nach seinem gutdünken , jenach- 
dem er es hervorheben will oder nicht, das wort mit dem accent zu 
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rersehen, oder diesen wegzulaBsen. — Vor dem pronomen personale 
jedoch erscheint an stete betont, z. b. dn in 40* 41' 73" (2) 80', dn 
in s^lbin 73", dn iro 46', dn mir SB", dn iu ailben 73"; aber aaeh 
einmal an sia selbün 96'. — Ich glaube, dasa alle diese beiapieln 
genägen, um zu zeigen, dass hier der rhetorische accent den ausachlag 
gibt Wenn an adverbial gebraucht ist, so steht es fast nur in der 
form äna, z. b. 21' dna sehenliu, 25' äna ueret, 37" liget dna (vgl. 
Gr. n, 698). 

Die praeposition en erscheint meist in der form ee. Dies ist 
stets unbetont, z. b, zetinzite 16", ees^e 16«, eenid^ost 17", zedisemo 
siechen, edheatro 18", sedetno tode 24", ee stete 36" fgg. Die vollere 
aber eben&Is unbetonte form eu, zuo hat zugleich intensivere bedeu- 
tung: hdra zu ünsermo meee 17', f&ne demo nideren . . eu demo obe- 
ren 17". Sie steht meist auch bei den pronomina peraonalia: zuo mir 
34", gu mir 50", zu iro 77', wobei ich daran erinnere, dass dn meist 
vor denselben pronomina betont ist. — Als adverb hat es die gestaJt 
0ÜO, zu und ist stets betont: züo stöeentSn 24", zu sdhentemo 32", und 
in ddra züo 78" 81" 121". 

Die praeposition mit ist nur in formelhafter Verbindung mit 
einem casus zu einer adverbialen redensart unbetont, namentlich in: 
mit rehte 34' 53* (2) 65" 74" 82t' 89- 93" 115", aber es findet sich 
daneben anch mit rehte 32" 131' 133" 136>. Ferner: mttdllo -= ganz 
und gar (zmammengeschriebeD) 87" 89' 210«, mit not 103*. Jeden- 
fals fehlerhaft fehlt der accent in 33' mit uuelero uerfrostede ünde 
mit tmelen ^ndüron == guatUa seeuritate m^ pericuU; es ist dieser 
fall aber zu vereinzelt, als dass er beweiskraft haben könte, denn mü 
komt fast auf Jeder Seite , unter allen möglichen Verhältnissen , — 
ausser in den obigen fiS,llen, — nnr accentuiert vor. Ebenso ist die 
ganz vereinzelte Schreibung ane Idhter ünde äne trüregi 25", und 
iione dei sapientia 17", w&hrend auf derselben seite dreimal föne rieh- ' 
tig steht , auf reohnnng des Schreibers zu setzen. In lezterem falle ist 
zu beachten, dass zwei werte folgen, welche als fremde Wörter keinen 
accent tragen dfiifen. 

Im algemeinen haben also drei faktoreu mitgewirkt, um den 
wurzelvoeal von praepositionen zum tragen des aceentes fähig zu 
machen. 

1) Eine praeposition verf^lt um so eher der tonlosigkeit , je leich- 
ter ihr wurzelvoeal ist und je weniger eine nachfolgende consonanz 
oder silbe die Verschmelzung mit dem folgenden worte hindert. Daher 
sind die vocalisch auslautenden einsilbigen praepositionen be, bi und ze 
stets tonlos, sie schlössen sieh immer an das folgende wort an. Die 
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praeposition in mit bellem wurzelvocal und folgendem auslantenden 
nasal, iat meist betont, während an sich in folge des schwereren voca- 
les seine betonong in der mebrzahl der f&lle erhalten hat. Noch Öfter 
als an zeigt Bich mit betont, ja es ist nur ansDahmsweise und nur 
vor Wörtern, welche mit rocal oder mit den sonoren r, n anlauten, 
unbetont Die zweisilbigen praepoaitionen aber haben stets ihren ton 
bewahrt. 

2) Eüne praeposition nimt an betonvmgsßhigkeit zu, je intensiver 
die wortbedeatung ist, sodass z. b. die praepoaitionen, wenn sie adver- 
bial gebraucht werden , stets betont sind und zugleich meist vollere 
form zeigen. 

3) Eine praeposition ist meist betont, wenn ein tonloses wort 
folgt, daher in demo hüs, dn dia erda, mit dero süngün. 

§ 9. Die betoDong des besthnten artlliels und des pronomen 
demonstr. d^r. 

I. Der bestirnte artil(el ist urspränglioh nichts anderes als ein 
pronomen demonstrativum und hat als solches durchaus den accent 
Aber schon frühe ward dieses ursprüngliche demonstrativum als bestirn- 
ter artikel verwendet und in meiner aniehnung an das nomen verlor es 
dana seine eigentliche selbständige bedeutung und damit zugleich den 
accent, während, so lange die demonstrativbedeutnng noch kenbar 
blieb, sich auch der accent erhielt. Nur in drei lallen bat der arti- 
kel seine betonung bewahrt: 

1) Wenn ein von dem zugehörigen snbetautiv abhän- 
giger genitiv folgt. Beispiele: 22* mU temo nebde tero stirbigön 
dvngo, 24'' demo fliie dero scddeldn, 25" tie tröuuün des mires, 27' 
die uMe dero ... stemon (2), dia uuisün mines libes, 28 > tiu bdldi 
dero sichurheite, 29'' mit tero note des sedezes, 30' dero sdrß des chü- 
ninges, 31' die urehte dero wiercho, 31" tia uu&rliät tero selhwn täte, 
32* mit Umo äntuuürte eanü, 33» tie ünscülde alles tes Mrotes, 35'' 
dn die urehte dero utt4rcho. nübe an dia geskikt dero tnigesälddn, 
39' die gezirten uuende dinero büo{h)chdmera, tds dnasidde . . ^nes 
müotes, 39'' Ua ünera dines ünliumendes, 43' dia gemdehün stüreda 
tinero sühie, 43'' tia uu4hsela dero umlsäMdn, 44' diu uinstri dero 
hikhon müo^eheßedon , 44'' dn dien skörrenten skiuerron dero uer- 
bröchenön steine, 45* före demo nite dero ereritn saldo, 45" älliv dm 
trügebüde des egetieres, 47'' mit tien lücchedön. lükkero sälighäte; däa 
änaldtte. des sih p^gerUen trügetieueles , 52" dde leid uuende persi 
rcgis maeedonum, 5Ö" tiu exempla d^o statuum, 60» se dero sippa 
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dero MrdOon, 63» ter bdro ndmo dtro säldon, 66'' liu geskdß tero 
menniskön gäotes, 70* dtig officium oratoris; die holen, ünde die uer- 
löufenten g6h& dero fortunae, 70" diu gesämenota mdnegi des scanees, 
72» sd dia chleini des vuürchen. aide din geziug tes uuerches, tiu 
mdnegi dinero scdleho, 74* diu geskdft tero dingo; dn dSro uuirde 
sänero raiionig, 75" dia säldä dero ötttnälön; tie scdnen sidä dero 
serum, 79" ümbe dia übermäoH dero consulum, 82' dn dero täte, dero 
dingo, 84" der liument mieheiero uuölatälo, gdgen demo meee eines 
stiipfes, umder diiro micheli des bimeles, SS" ze dero uuiti dero Suuig- 
hSite , 68" dero atiuri dero geuuizeedo. aide dero Hgede, 89" iUser demo 
ehärchare des lichamen; üfan dia uuiti des himeles. ünde nid^ dn 
dia smäli dero erdo, 90« dien böt6n .. dero samnitvm, 92" mit t^o 
gdiehi dero sd/tlön, 92» mit tero guissun bechentiedo mürgfäres käotes; 
föne dero emeeigi dero drbeito, 93" Selber der ndmo dero aduersita- 
tis, 95* diu süoei des sänges; mit tero uuägi dinero r6do. iöh mit 
tero tüstsämi. dines sänges ; diu strengeren lachen dinero redo, 96* dn 
ddz pilde dero uuärün saldo, 97" diu missenömeni des uueges, 99* tiu 
uuünna dero friundo, 100* tde pUde dero mennisfcon sdldön, 107* mit 
Oen gimmon des rdten m^es, 110" so Mesi tiu chrdß tero consulvm aide 
dero regum, 114' föne dien gesuäsön dero chüningo; ze dero uueli des 
tddes; 115* der ndmo des heeddes, 122* die gesu&sen stete des meres, 
128* näh tero uuisün. ünde näh temo euuigen bilde dines mäotes, 
130" dia hUndi. ünde die sündä des irdisken Uchdmen, 131" föne 
dero uuäni des fallen, 135" tds köt d^ dnagenne ist äUero bono- 
rum aaf. 

Dies gesetz zeigt sich ziemlich streng durchgefQhrt. You ans- 
uahmea finde ich nur 18" den uuüocher. ünde den eeisg tero rationis 
= uberem segetem fructibus rationis. Hier hat das erste den keinen 
accent; jedenfals wolte Notker den uuüocher nicht mit dero rationis 
verknüpfen und sezte deshalb auch einen unteisoheidenden punkt hinter 
wt&ocher (vgl. den lateinischen text). Ferner 29* uuider demo ftegare 
des praetorii , des dmb<^t iz was (= adversus praefectum praetorii) 
und 25" ter scüs tero fiwentün dönersträlo. tiu hohiu turre diccho 
tüderslät {= via ardentis fvlminis. soliti ferire eelsas turres). Dies sind 
wahrBcheinlich Schreibfehler, was um so wahrscheinlicher ist, als hier 
schon der folgende relativsatz den aecent forderte; denn das demon- 
stratiTom hat stets den aecent. — Keine ausnähme sind folgende fiS,lle, 
in denea der artikel vor einem supertativ steht, vor welchem er nie betont 
ist: 90 1> der iüngesto tag tero uuerlte, 104" diu erehenosta scündeda 
alles herönnes . . ten ntittelösten stüpf tero uuärheite. 
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Daas der arükel in dem falle den accent trägt, wenn ein von 
dem zugehörigen Substantiv abhängiger genetiv folgt, wird seinen gnind 
darin haben, dase er noch einen reat der ursprflngliehen demonstrati- 
ren kiaft sich in diesem falle erhalten hat : er soll auf den folgenden 
genetiv hinweisen, wie er auf das zugehörige nomen hinweist, wenn 
zwischen ihm and dem nomen ein adverb oder ein particip mit einem 
davon abhängigen casus dazwischen steht So in: 20" tiu hara erumn- 
denta sünna föne demo hiemali eirculo, 47'' däe änalütte des sth per' 
genten tnigetieueles (= ambiguos vulttis caeci numinis), 84» Äk tdz 
drb^itsämo geudllena lös jt= Hm gravem sortem) , 90'' Ter ehümo ee 
Wbo uu&rteno Immeni {= stierstes fama tenues ..), 69' dSn drdlieho 
tiu4üdnten mere (;= pontum minantem ftucHbus), 113' d^s obe höubete 
hängSnten suertes {= gladii pendentis supra vertieem). 

2) Der artikel steht ferner betont vor sHh. %. b. tes sel- 
ben = idem 33', den selben himel 36" = cadum; tdz selha ^= id ll", 
= guod 81', = idem SS"; föne dUn sSlben 45", tSn selben ndmen 58-, 
tero sSlbön sdldSn 4nde = fortunae ettam 62", dero selbon lO", der 
selbo rihlüom 70', ee diro silbän mmJs 85', tero selbun erdo diso lüe- 
eelero = Huius ... tarn exigaae regionis 85', Us selben ßerden teües 
^^ huic guartae parti 86', in demo s6lben smdlen dnasidele = /joc 
ipsum septum brevia häbitaculi 86", tiu setba mmna = Sic (sc. atnor.) 
94", ee dien selben finuen =^ ad superiora 99', föne dero selbAn 
aduersa fortuna 93', dia selbün 6a 110", tero selbün sldhto ^= in eo 
(sc. genere) 131", dde selha ^ ideni 140*, 134', 142"; däe selba bonum 
139», Hu silba iro praesäentia = praecognitio 231', nah in, ih meino 
dien selbSn uuellön = vagis ßucUbus 94', tes selben 113", Tes selben 
ist eviud ^ hoc ipsum dubitatar 238*. - — Als ausnähme finde ich 
nur 97" ddz ist tae seß)a. Ich kann hier nur einen Schreibfehler anneh- 
men, da der fall ganz vereinzelt dasteht 

Wir sehen, dass mit d6r sÜbo meist is, gni relat, hie fibersezt 
wird; es hat hier der artikel also noch demonstrative kraft. Übrigens 
ist bemerkenswert, dass auch die persönlichen färwtJrter vor 8^2&o meist 
den sccent tragen und ihn nicht verlieren. 

3) Der artikel ist drittens betont vor cardinalzahlen 
und vor hiide. Beispiele: 55" iojeßÄ tero drio sldhton, 55" Tero 
euSio hüeen mmw- den ünen, 119" dero euMo ist tmo das üna Uebera, 
124" diu fmmu, 131» 4in dSro finuo, 133" diu euei, 134' Tiu ßer, 
136' TSro eaSio fgg. 114' Tie beide = uterque, 66' tero b^dero 
gnüog = wtroqtte. — Vor ein jedoch ist der artikel stets unbetont; 
der imo steht dann meist in correlation mit d^ ander, z. b. 65" den 
einen sfarfuj» — den änderen, 119" das eina — dae dndera, 134' föne 
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dero einän — föne äero dnderün, 206" demo 4inen — äwto änderen; 
und ohne nachfoIgeudeB der ander: den 4inen üb", dos eina 119». 
In dieser snbstantiTiBclieii bedeutung „der eine , die einen" bildet das 
sohwachfonnige ^o, wie noch hente, anch einen plural. 

Über die betonnng des artikels vor söUh etwas sicheres zu sagen 
verbietet die Seltenheit der belege. leb habe nur angemerkt: 36" tin 
86lin and 124'' ddmo sölichemo. 

n. Wie schon bemerkt, hat d^ hei deutliober demonstratiT- 
bedeatong stete den accent, wie wir ja anch heute noch betonen: dSr 
mann , welcher ... Ich hebe die bauptfälle heraus : 

1) Wenn ddr reines demonatratävurn = lat. ü, hie, iUe, qui ist, 
namentlich auch in relativ - adverbialen verhindnngen wie ee dero uuis, 
in dia uuis = so , Bolchergeetalt , ^ umsa = auf diese weise , Ha 
wiUa, pe dSro uuUo = anterdessen, föne dien dmgm = daher, in 
d/ien mtörten = und zwar so. 

2) Wenn der auf einen nachfolgenden relativsatz hinweist, alto 
ebenfals = dem lateinischen is — qui ist Beispiele: 30* ünde wMssa 
er ötih tie u4rte beeälo. tie dehetn planeta füot = quaecumque Stella 
ex^cetvagos eursus; 22" ünde (diso diu hisa) de» dag mdehoi Miteren, 
d^ itöre finsterer uuäs = et reserat clausum diem; 24* Mit Umo 
irreglichen uuä/ne, der to uuirhet mU tero uerulüchenun mänegi = 
errore profanae miätititdinis ; 25* mit tero festi beuudrote, tdra nehein 
uueg güo nesi = eogue vaUo nwniti, quo non faa sit .. . .; 25" ter 
brennento berg ueseuus, ter in eampania ist: 26" tiu müseskiht . ., Hu 
mir dna liget; düt bäohchdmera, tär du gemo inne säee = äla fnblio- 
iheca, quam .. Dies zeigt sich in ca. 200 Allen. Doch finden sich 
einige ausnahmen in ß,Uen, in welchen dem deutschen relativsatze kein 
relativsatz des zu gründe liegenden lateinischea textes entspricht: 25" 
ter scüz tero ßurentün dönersträlo, Uu hohm turre diceho nidersldt = 
via ardenOs fülminis sditi ferire cdsas tarres. Hier verlangt schon 
die unter I no. 1 dieses paiagraphen angefahrte regel, dass ter den 
accent tr^e; da siidt in dem kleinen satze noch ein aecentfehler hohiu 
zeigt, auch kurz vorher richtig accentaiert war t4r brSnnenio Mrg 
ueseuus, t4r .. ., m wird man nicht fehlgreifen, eine nachlflasigkeit des 
Schreibers anzunehmen. — 29" uuider demo fligare des praetorii, des 
dmbäht is uuds und gleich darauf; T&no ehuninge, tes cAöm ie uudx 
uuieentemo. Hier hat beidemal der lateinische text keinen relativsatz, 
sondern sagt nur : adv&^sws praefectttm praetorii und rege cognoscente. 
Yielleicbt wolte Notker hier durch die accentlosigkeit des artikels andeu- 
ten, dasB er die relativsatze nur als ergänzende erl&aterung, nicht ala 
selbständig bedeutsame und wesentliche sazteile hinzugefügt habe. — 
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135> sdmo so ^ suhstantia ne äi des hdbenten götes. ^nde dero beoH- 
tudinis, iia 6r häh^ = diver sam suh^fttiam esse habenüs dei ÄoW- 
tetegw beatäudims. Hier vertritt der deutsche relativsatz nnr das 
einfache part. pass. des lateinischen satzes, was sich in deutscher 
spräche nicht fBglich mit einem worte aasdrflcken liesB. 

Diese vereinzelten falle kennen die regel nmsoweniger erschüt- 
tern, als die vej^leichnng des lateinischen grundtextes zeigt, daas hier 
der deatsche relativaatz nnr nmschreihesde widergabe einer einfachen 
lateinischen constniction war, die nicht mit gleicher kfirze widergegeben 
werden konte. 

m. Ich lasse nun eine reihe von fAIlen folgen, in welchen der 
bestirnte artikel stets unbetont steht. 

1) Wenn er zwischen ^no, s&bo oder dl und dem nomen steht: 

a) nach iin: Sinen die mennisken = homines tanttim 41", ümbe 
eina dia sMighSU = säldf» heatiUtdinem 99*fgg. in der bedeutung 
„allein." 

b) nach selb ^= ipse: selben die meldara = ettam ipsi qui 
detulere 34', sUben diu büoh 39", selbes tos kere 58", tmider sStben 
den graben; selben die böuma 42*, selben den mennisken => hominem 
ipsum 62', selben den Hmel ünde dUiu gestime = caelum, sydera, 
htnam sc^emque 71", s^lbemo demo hSrren := ipsi domino 72", s^en 
die serifte = ipsa scripta 87", s4tbes tes dmbi^fcs = ipsis honoribus 
108*, sStben diu dmbaht 100*, selben die chüninga = ipsa regna 114", 
setbee tae fing sdgendo = ipsarum rerum commemoratione 138'', sel- 
bes tae hüot = ipsum bonum 143*, selHu diu mSnnisken getat = 
ipsa spedes humani corporis 177", Silbiu diu drbeitsami ■-= difßcidtas 
ipsa 208'' nsw. 

c) nach dl: dlla dia legionem 2^", alles tos hirtüom = toHus- 
que senatus 32", an alles taz hSrote = ad cundum ordinem senatus 
33*, alles tes hSrotes = universi senaius 33', mU Slero dero herron 
mdnegi ünde mit alles tes liutes m^ndi = sub frequentia patrum sub 
plebis alaeritate 60', älla dia 4rda = omnem terrae aiiäiUum 84", alle 
die Uvie 93*, Mies tos (Hatt. tax falsch, vgl. Piper) uuituobele 245". 

2) vor Superlativen: Mnderor&n dien hinderdst^ dingen 74*, 
dn dien hinderdstin dingen 74*, das dflerosta 74", fero kinderostän sconi 
71", diu eddesta 76', ter ßrderosto , der dliesto 78", die gdgösten, dien 
uuirsistSn 81", tae oberosta in^ben demo niderosten 90', der tiuresto 
gcdjff93*, tes tüomlichdsten g&otes 134", tiu f^rsta, tiefürsten 137* fgg. 

3) vor Ordinalzahlen, namentlich anch vor dnder: ter aristo 
66", ter dnder 56", tes änderen 86*, das dnder 94«, die andere 58% 
70", dien änderen 56*, ter driito 56", tos ßerda, fimfta, sehsta 43", 



D.gitizecbyG00glc 



20 

wo fehlerhaft tdg tritta steht (täs auf rasur), richtig jedoch dae tritta 
99*' 123", tes tritten 99", not dero dnderro ünde nUt tero d^rit^n 120", 
dia dritt&n, din dritta 134*. 

4) bei einem abh&ngigen genetiv, sowol in der Stellung vor 
dem regierenden Substantiv: 20' dero sütmün «erte ünde des mänen, 
23" uuider dero göucho ndnde, 26" tes mäotes fSsti, 26" seibiv des 
chär^Uires ^igedichi, 28' dero geuudUigon bolgenacdft, 28" dero hei- 
denon uredhi, 29" dba des ehüninges dtnbdht tienede, in welchem falle 
in alliterierender poesie der voranstehende genetiv den stab trägt, ein 
beweis, dass der genetiv einen starken logischen ton hat, an welchen 
sitdi der eigeaton des artikels anlohnt. — Aber auch in der stellang 
nach dem regierenden nomen: säht tero äuuüednion 21", mU temo 
nebele tero stirbigdn dingo 22', demo flUe dero scädelön 24* usw. 

Anmerknag. Der aubeetimte artjkel ein findet sich bei Notker 
stets, ohne aostiahme, accentuiert>. 

g 10. EDkllsIs demooBtratlrer adrerbia. 

Als enkliticae begegnen zwei Partikeln, welche von den demon- 
strativ- und reflexivwurzeln la und sva sieh ableiten: dära, dar 
und so. 

1) ddra, dar, adverb des ortes und der zeit hat, absolut 
gebraucht, stets den accent und lautet dann dar. Wird es aber zu 
einer praepositiou gesezt, so behält es nur dann den accent, wenn es 
logisch betont ist, d. h. wenn auf ihm em nachdruck liegt. Buht aber 
der logische ton auf der ihm folgenden praeposition, so verliert ddra, 
dar seinen accent. — Das adverb lautet nun vor vocalisch anlautender 
praeposition, verkQrat und consonantisch aoslautend, dar, also dar 
imbe, dar dna, dar inne, sodass der hiatus vermieden wird. Vor 
consonantischem aalaut der praeposition dagegen hat es seine ursprQng- 
liche gestalt ddra behalten, also ddra näh, dära eA, ddra gdgeae. 
Xur vor u findet sich auch dära: dära üm&e, und vor f auch dar: 
dar före. 

a) dära, däar erscheint betont, wenn es deiktische bedentung hat. 

1) Wenn es auf einen eben besprochenen punkt zurückweist 
64* dar dna hähe^ tu, das t& mit temo Übe gemo chöttfiist = an 
diesem umstände hast du etwas . . .; 102* Tor dna mag matt 
ckiesen, uuio starb tiu natura si = in quo quanta sit vis naiurae, 
fa^le monstratur. ~ Tde ist to ... ein güot, idra näh metmis&en . . 
ringent.; 61' Cundes hiesen sämo so cünäes, tmända iu Sr consales 
in curru ritendo ad cum*» tär üfe säeen = dort oben, nämlich in 
cmvl-ünts. 
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2) Wenn es auf einen folgenden relativsatz hinweist: 27^ üudnda 
dar ümbe ehdm ehristüs . . hdra in uuirU , tdz er menmsken lerti = 
zu dem zwecke. 29" ünde brdhta ih iz tdra z4, äde sie nienrnn 
nenoH des ehöufes = et emei, ne exigeretur cocmptio. 

3) Wenn ddra, dar im gegensatze steht zu einer anderen bestim- 
rnnng: TS* Tero uuds eristo .. soeraies, tdra n&h uuären iz mdnige 
socratiä. 59' Uutotih 4r . . uuesen sule dn demo exordio, ünde ddra 
noA dn dero narratione, ünde ddra nah dn dero cot^rmatUme, ünde 
eeiungest . . 

Unter diese drei gnippen verteilen sich noch die folgenden stel- 
leu: dar dna l) 77^ 2) 62" 75". dar ünAe 1) 29' 55', 2) 78«. dar 
füre l) 27'. dar inne 1) 39'. ddra gdgene 1)69', 2) 37', ddra nä, 
güo 1) 55', 2) 78". ddra näh 3) 59', 111'. 

Dagegen mit accentlosem dara, dar: dar dna 41» 57" 80'. dar 
ümbe 32'. dar före 44". dar üfe 52' 96". tar aba 23". tar-üz 76'. 
dara züo 113". ddra näh 56". dara gdgene 115", Demnach dient im 
falle der enklisis dara, dar nur zur ergänzenden stütze der praeposition. 

b) Das demonstratiyisch und relativiach verwendete 
adverh sd lehnt sich in dem indefiniten sinne von auch immer an 
das zugehörige wort in seiner betonung an. Daher finden wir so in 
der demonstrativen bedeutUDg so und in der relativen wie stets betont, 
unbetont d^egen in Verbindungen wie so uuer, so uudz, souu^tih 
(66"), so uü^ler, so uuh, so uueder, so uuär = wo auch immer 
und in sdma so (96" sdmo-so verbunden) und diso (nur 78'' diso). Zu 
der ersten gnippe dieser Verbindungen ist das mhd. sieenne, swas usw. 
zu vei^leiehen, wo der vocal o in folge seiner tonlosigkeit gänzlich 
ausgefallen ist. 

g 11. Eakllds der pronomlna. 

IKe pronomina, von denen es in den deutseben sprachen nur 
wenige gibt, welche jedoch um so stärker benüzt werden, waren eben- 
fals nrsprGnglich durchaas selbständiger natur. Aber namentlich eine 
klasse von ihnen war durchaus dazu geeignet, einbnssen der verbal- 
flexion aushelfend zu ergänzen und gleich den praepositionen und dem 
artikel verlor diese groppe den ton bei der begriflichen Verschmelzung 
mit dem verhum. Es kann dies vorerst natürlich nur die geschlecht- 
losen peraonalpronomina und das geschlechtige pronomen 3. person 
betreffen. Hier werden sich natürlich noch mehr ausnahmen von den 
regeln erwarten lassen, als bei den anderen Wortklassen, da hier der 
logische und rhetorische accent eine sehr grosse rolle spielen, und 
diese liegen doch immer mehr oder weniger in dem subjectiven ermes- 
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BOD des achriftatellera. Daher werden sich nur regeln von algemeiuer 
geltui^ ergeben. 

I. Der ton hat sich bei dem zum verbum gehörigen 
persönlichen prouomen erhalten: 1) wenn es im anfange eines 
Satzes und flherh&npt vor dem re^erenden verb so steht, dass es sich 
an kein vorhergehendes wort (conjunctioD) , welches in direkter be^e- 
huBg zu dem verb, also anch sn ihm steht, anlehnen kann. 15" l\se 
geuAiun nemdhta nioman erttuenden , sie nef&orin sdment mir = ne 
prosequerentur nostrum äer. 16* Ah gesSre, uuio übdo er (Hattemer 
ffilschliBch ^) die ituMegen gehöret (^= quam surda ata-e averütur 
miseros) ürtde utüo üngemo er cMligo betiktt . . {ei saeva daudere 
negat ..); 16* ih meino diu iüngesta (sc. stünda); 17> Jh nemdkta 
utiieen . . ; 18* Si chäd . per me . .; sie neloserU sie mehi = non l&e- 
rant; 20* £r neuuissa uuöla; 20'' £!r uuölta iö% umtsen; 21* Ih kdb 
Ur öuh sÖliu geadreuue = contuleratmts talia arma; 21" tä uuöist Uh 
scüldigen; £r h(ä>et sin . . ergSeen = (Miim est aui; £r behüget sj% 
uu^ = recordabiUtr facUe; 24* Sie gelöub0n t^o mdnegi, tde sie 
uuise uuäWn; 24* ih meino in gretia; 26" ih meino saida. iök ünsäl- 
da; 28* ih meine an demo consuiaiu; 31* N^ ih neuuäno = nee 
arbitror; 31" Ih hdbo öuh . . gescribert =^ mandavi stilo metnoriaegtie; 
32* ih meino übe man jsegdgenuuerti chömen müoe; 33* Ih tmdno, da 
gehügest uuöla = Meministi, ut opinor; Tu gdiügest uuöla = memi- 
nisti, inquam; Tu uuöist tde ih uuär sdgo = scis me et haee vera 
proferre; Ih uueiz uäola, dde . .; 33" TU leriost mih tdgelichen =: 
instäidbas emm am^ibus meis cotidie; ^ ist imo simüis; 36- Ih uuäe 
echert tde heiem . . = Eoc tantum dixerm; mir dünch^, ih nä s^ 
= videre autem videor; 39* N6h ih neuörderdn = nee nequiro; 39" 
Tu sdgetost föne chiuskera täte ^= de henestate . . memorasti; 41* Nah 
^ neläe^ feruuörren uu^den = nee patitur misceri; 42* ZÄ n&ter- 
nimo sär, uues tu frägist = vix inguam nosco seatentiam; 42* j^ 
uuötta er ehäde; 42" Sie mügen in irren; 44* Ih hdbo gnüog mtcAel«» 
/uMcAen . . Ht^emus maoämum fornition . .; 46" Ih pechenno =^ intel- 
lego; 46* Ih neuitäno öuh = sed ut arbUror — Tu uuare iro öuh t6 
süig ^= soMms enim; 46" jSt beehret tie mörmisken; si gQ>et me^is 
consolationem fgg. 

Sonst wird überall ein lateinisches pronomen personale dorcb das 
betonte deutsche personale widergegebea, z. b.: 19* At ego .. obsti- 
pui = Aber ih erehäm mih tödds . . . visuque in terram defixo = 
linde ih fäire mh nider sähende . . etrplorare tacitua coepi = pegönda 
ih suigendo diiesen, — 21* Tune es ille qui = Ne mtürte da. .. neinst 
^ der na? — 22" o tu magtstra ommum virtutitm = tA ällero tügedo 
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meistra. — An ut tu guoqite = däe ötth tu. — 27'' Aiqui tu sanxisti 
= Triuuo du fünde. — Tu monttisti = JW lertost ünsih. ^ 28^ Tu 
et deus = Tä . . linde göt. — Quotiens excaepi i. prohibui ego = 
uuio öfto neuuSrda ih. — 29'' Cumque Uli nolentes parere =^ Unde 
sie . . das heböt uueren neuuölH/n. — 31' Ille guidem . . effecerat =^ 
er habet mih iescüld^. — 31" 8i licuisset nobis = übe Qi chönten 
muosi. — 34' Atqui et tu insita nobis ^ iök tdn tä mir inne uuesen- 
Uu fgg. 

Unbetont stehen die peraonalia meist l) als sobjeet nacb 
dem zugeh{)rigen verb, also in der inversion: 15' ünde ftUlent sie 
miniv äugen; Ib*" J^ Kwarew sie güoüichi minero lügende, «ö tröstetd 
sie «t*A <Üten; 16* TJude hiezent ir to nuh sätigen? — Übe er fdslo 

stüont, so neuUe er; 17* Vuanda 6ina uuUa Tcezühta si sih 

dndera uuUa tüobta si mir; Unde so tröug si; 18" trölicko sehendiu 
fr&geta si; Föne diu Jteied er sie meretrices; Mit iro uuUle chosonne 
ergeeeent sie man Sinero rationis, v/nde mennisMn mAot stoeent sie 
in-dia süM; Aber infüoritnt ir mir einen ureden; 19' Unde wäre 
schdmon irrötende. geUee is sih; 19° Td .. ndhör gände. gosde si .. 
unde dna sihende . . chldgeta si sih; Uudnne tüot ie imo; ünde ehös 
er in heiteri .. ünde uuissa er Mi; Föne diu ckU er; 20" Unde 
chönda er geantuuürten ; Täs uuissa er dl, «ö ist er uuigeelös; 21' «ö 
izt er äne uuörien; 21' ünde . . nider gendigtir . . sihet er ünddnches 
eeerde. teriehet er Uimes dn ..; ünde mih tara näh cnöto dna sehen- 
tiu. frägeta si fgg. 

2) Das personale ist unbetont, wenn es sich anlehnen kann an 
ein vorhergehendes woi-t, namentlich an die conjunction des satzes. 
- 16' Uudnda si mir aber nü gesuichen habet; ühe er fdsto stüont; 16*" 
Toh si so alt uuäre; 17' uuända si astronomiam utteie; Sd st das 
Muhet hö üf erhüreta; Tag sie ueste sini, tde mächdt; 18' Uudnda si 
ehüningen ist; 19* mit iuuermo gärte, so ir diceho tüont; 20' Uudnda 
übe er Ä* riche uuds, so; äng er in gerechen uuds; 21* So si mth 
td gesäh ; echert er mih ^ bech^ne, ünde das er mih pechennen müge; 
22' äugen lieht, sotih ih före hdbeta; 22" Also ig tdnne u^et; tag si 
lächanarra uuäs; 24' Übe du nto negeiscotöst ; 24' Uudnda is föne 
nehdinemo uuisen geleitet neuuirt; 25" uudnda er io in Mnemo uuds; 
s5 er uerWöchenen münüäehen üuito geuwrfet; Uuäg ist tien mmdin- 
gen, dde sie . . fürhtent? chräftdöse, döh sie uvinnßn; 26' So ig in 
uutge feret temo sigdösen; 26" Übe du geneset uueUBst fgg. 

Im einzelnen und speciellen wird die accentuation der pronomina 
pereonatia nach den bedürfntsaen des rhetorischen aceentes geregelt, 
welcher in dem ganz individuellen bestreben des Schriftstellers liegt. 
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Die casus obliqui der persOQalia folgen deaselbeu gesetzen, 
doch ist zu bemerken, dass der gen. sg. msc. und utr. is vom pron. 
ee, is sieb nie accentoiert findet. Er vertritt ungetähr dieselbe stelle 
als en im französischen ; die a^emeinheit der bezeiehnung ist der gruad 
der tonlosigkeit von is, vgl stellen wie 30'' Uude tünchet tir is m^tra 
{quid igiiur magistra censes?) Söl iA is löugenen — 31 ' ZÄ neirta 
döh len meldare nieht. Ih täte uuola übe ih in irti, ddh neirta ih in 
is nieht (non est a me data qpera impediendi delatoHs). 

Ferner findet sich noch enklitisch das pron. indefinitum der 
3. person man, welches, wenn es substantivisch gebraucht ist, accea- 
tuiert erscheint Dieses indefinite man ist nur dann betont, wenn es 
den satz anhebt; 30" Man sihet mih, sonst ist es stets accentlos, 
ohne ausnähme. Dies leztere gilt auch in der pronominalen Verbin- 
dung mit io, nio in ioman, nioman. Im Qbrigea vgl. § 19. 

Das entsprechende neiitram zu man heiest uuiht, welches eben- 
fals, wenn es substantivisch gebraucbt wird, als uuiht betont erscheint. 
Auch dieses ist als pronomen gebraaeht tonlos, de^leicben io der 
Verbindung mit io zu iouuiht. 

Anhang. 
Analoga zu der accentnatlon Notkers Im griechtschen. 

1) Die uegationspartikeln , im griecbiscben o^, oix,, im deutschen 
ne, haben nie den acceat, sobald sie die mOglichkeit haben, sich an 
das folgende wort anzulehnen. Diese ist beim deutschen ne stets 
gegeben. 

2) Die praepositionen für in, griech. iv, äg, deatech in, sind 
stets ohne acceot, wenn sie unmittelbar vor dem zi^ehörigen nomen 
gewissermassen zur Unterstützung des casus stehen. Als reine Präpo- 
sitionen oder adverbia haben sie den ton. 

3) Die praeposition ffir eu, griech. äg, deutsch ee, hat in kei- 
nem &lle den accent. 

4) Die conjunction wie, griech. tag, deutsch so in den verbin- 
dmigen so uu^, so uueler, sdmo so, diso ist unbetont; sobald sie jedoch 
in dem ursprünglichen sinne des demonstrativum so stehen, erscheinen 
sie als üg (Sig emev) und so betont. 

5) Das unbestimte pronomen irgend jemand, griech. iig, vi, 
deutsch man, uuiht, ist tonlos. Dieselben behalten ihren urspröng- 
lichen ton in substantivischer bedeutung. 

6) Der artikel ze^t in beiden sprachen eine neigung zur ton- 
losigkeit : im griech. die nomiuative & ^ oi ai, im deutschen der artikel 
fast durchgehendt 
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7) Die pronomina person&lia sind in beiden aprachen znr 
enklidis geneigt. 

8) Stets unbetonte w((rter verBchmelzen meist mit dem zngehO- 
rigen werte in eins. Se z. b. im griech. Sde, ätde, olot; le, "^/eßdade, 
im deuteehen nehein, deste, diso uBw. 

Man sieht, dass in beiden epraeben der logische ton gleichen 
einflUBs anf die betonung der nörter hat, und widenim hat die beto- 
Dung der Wörter einen sehr grossen einäuss auf ihre äussere gestalt. 
Es würde daher keineswegs gewagt sein, auch im griechischen von 
rhythmik zu reden, was man bisher durchaus abgelehnt bat. 



B. Der nebenton. 

I Der nebenton von endsüben. 
g 13. Ornndsätze der rhythnilk Ib moslk and spräche. 

Jedes drei- und mehrsilbige wort hat im deutschen ausser sei- 
nem haupttone noch einen nebenton. Diesen nebenton bezeichnet Not- 
ker mit denselben accenten wie den hauptton, aber keineswegs durch- 
gehend ; vielmehr fehlt der accent des nebentones sehr hftufig , wo man 
ibu durchaus erwarten solte, oft geni^ aaf denselben wSrtem, deren 
nebenton sonst fast immer bezeichnet ist Da ein innerer gnmd dieses 
Schwankens mir in vielen fällen durchaus zu fehlen scheint, so wird 
mau eine durchgehende erklärung aller ^e im folgenden nicht erwar- 
ten dürfen. 

In § 1 hatte ich darzastellen Tersncbt, wie die mdnungen von 
Lacbmann und von Sievers u. a. sich zom teil schroff gegenüber, ste- 
hen. Ich will nun Terguchen, ob es gelingen kdnne, diese gegensätze 
wenigstens einigermassen zu vermitteln und za diesem zwecke zunSchst 
einiges über die principien der rhythmik in der mnsik , die mir mit 
denen der rbytbmik in der rede übereinzustimmen scheinen, vorans- 
sobicken. 

Der rbythmuB in der musik geht aus dem bestreben hervor, den 
tooinbalt einer melodie, d. b. einer reibenfolge von tönen, welche hei 
unterscbeidongsloser aufeinanderfolge unser obr ermüden würden, zu 
ordnen und so dem obre die melodie übersichtlich und fitssliob zu 
machen. Dies gescbieht dadurch, dass man in der reibenfolge der . 
töne anf einzelne t^ne einen stfirkeren nachdruck 1^ und sie dadurch 
Über die anderen hervorhebt , sodass dieselben gewissermassen eine 
berschende, die nicht betonten ihnen g^enüber aber eine abbän^^e 



D.gitizecbyG00glc 



gtellang einnebmen. Nach diesen stärker hervorgehobenen tOnen teilt 
man nuB die ganze tonreihe in takte und nent eine tonfolge von einem 
Btftrker accentoierten tone bis zu dem nächsten einen takt Jeder 
takt masB daher mindestens zwei ktirzen haben, von denen 
die erste den hauptton trägt. Der einfachBte takt iat also der 

t 
'/(takt: f f und besteht ans hocbbetonter und unbetonter kürze. Nimt 

t t 

man nnn zwei V« takte zu einem zusammen, f f + f fi ^o ^^Q 
der zweite hauptton nicht mehr hauptton bleiben, weil ja nur der erste 
ton des taktes den hanptton trägt, er sinkt folglich zu einem neben- 
tone herab. Man nent diesen ton in der musik den gewesenen hanpt- 
teil oder schlechten taktteil, während man den hanptton den guten 
taktteil nent. So folgen denn in dem so entstandenen Vi takte einan- 

der: hovhbetonte, unbetonte, nebenbetonte, unbetonte kStze f f ^ f. 
Es k&nnen nun aber auch zwei kDrzen zu einer länge zusammengezogen 
werden; tritt solcherweise an stelle der beiden ersten viertel eine halbe 
note, 80 ist klar, dass derselben nun der nebenbetonte bestandteil des 

> \ 
taktes folgen mnss : P T T. Gleicherweise messen auch in der rhyth- 
mik der rede, der gesprochenen spräche, hauptbetonte, unbetonte, 
nebenbetonte und wider nnbetonte kflrze oder bauptbetonte länge, neben- 
betonte und dann unbetonte kflrze einander folgen, und dies ist die 
natfirlicbe gmndlage des Lachmannschen gesetzes. 

Nnn gibt es aber ausser der eben besprochenen zweiteiligen takt- 
art noch eine dreiteilige. Hier folgt auch haoptbetonte, unbetonte, 

t \ 
nebenbetonte kflrze T f f, oder aber hauptbetonte länge, nebenhetonte 

^ \ ' ' ' 

kürze ^ f nach einander. Werden nnn zwei solcher *l^ takte mit 

' ' r \ 

einander zum ^/^ takte verbanden, so ist die betonung f.f f f f f oder 
/ \ r \ 

P j* I® f . Ebenso gut könte die fo^e sich so gestalten: f f^ f T, 
wenn dies auch nur selten vorkomt. Die reihenfolge des haupt - und 
nebentonea ist also hier keineswegs notwendig und stets genau die- 
selbe, als bei den zweiteiligen taktarten, ja selbst bei diesen sind auch 
anordnnngen wie folgende möglich, wenn auch nur selten vorkom- 

meod: f P f - Wir haben demnach in der musik eine sehr grosse 
freiheit der rhythnük tmd nur die eine beschränkung: dass auf eine 
bauptbetonte köise keine nebenbetonte kürze folgen darf, 
während es nur selten geschieht, dase auf eine baupt- 
betonte kflrze eine nebenbetonte länge folgt 
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Ich meine noa , daas dieses mneikalische geeetz auch fQr die rede 
gelte; denn was ist deun die betouung in der rede anders, als musi- 
kaÜBcbes rbytttmisieren? Daher finden wir tatsächlich: 

haVtche =[=!*» dndenu = ^ ^ ^ 



= f>( 



sp^haere =: f p ^ gddeme = f ^ f ' 

Daher meine ich, dass das Lachmannsohe gesetz zwar wirklich hesteht 
und feststeht, jedoch nicht ausschliesslich und aasnahmslos herscht, 
sondern dass es nur, um mich so auszudrücken, der weitaus gebräuch- 
lichsten taktart entspricht. Aber eben deshalb können auch die ergeb- 
nisse der beobachtungen von Sievers das Lachmannsche gesetz nicht 
umstossen. Wir müBseii das leztere vielmehr erweitern, wenn wir es 
nicht nur auf die abd. und mhd. metdk , sondern auch auf die spraeh- 
bildung anwenden wollen, und zwar dahin: dass unmittelbar nach 
einer kurzen hauptbetouten silbe den nebentoa nur eine 
lange silbe tragen kann. Der nebenton ist also hiernach möglich 
in allen lagen, ausser unmittelbar nach kurzer Wurzelsilbe auf kurzer 
silbe. Ausnahmen begegnen in ahd. und mhd. gedichten sehr selten, 
entweder nur bei nachlässigen dichtem, oder haben andemfals ihre 
besonderen Ursachen. Die in ahd. und mhd. gedichten vorkommenden 
ßllle zu sammeln und zu erörtern wäre eine dankenswerte aufgäbe. 

Einen nebeuton tr^ bekantlich jedes drei- und mehrsilbige wort. 
Wie wir nun bei dem einfachsten dreiteiligen takte der mnsik, dem 

t \ 
'/i takte, die lezte kOrze den nebeuton tragen sehen f f Ti bei dem 
aus zwei '/4 takten zusanunengesezten "/^ takte aber den nebeuton des 
dritten vierteis unter dem einflusse des nachfolgenden hOher betonten 

f \ f \ 
vierteis versdiwindeB sahen, sodass also ausp'^ + ppp wurde: 
f \ 

f f f f f f , so bemerken wir auch in der spräche l) dass der 
nebenton gern auf die lezte silbe eines dreisilbigen wertes 
fält. So geschieht dies nach Sievers (s. 532 in Faul und Braunes 
beitr. IV). Bei den endsilben -ila, -irb, -Oro, -indn, -andn, -isb, 
-isön, -isäl usw., -issä, -istb, -ish^, -idä, -agön, -igön und anderen 
ähnlichen. Der von Sievers aofgestelte satz: dass alle an die Wurzel- 
silbe sich anschliessenden ableitungssilben von der form ^~ .. ursprfing- 
lich die betonung ^ ü . . hatten ohne rücksicht auf die qoantität der 
Wurzelsilbe (s. 529) scheint mir demnach grosse innere Wahrscheinlich- 
keit zu beffltzen. Der nebenton hat eben das natOrliche bestreben, sieh 
in möglichster entfemung vom hanpttone festzusetzen.^ 
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Eine eiahche folgeraog ist aoD, dass 2) die flexionBeodung, 
wenn irgend mOglich, den nebenton aaf sich zieht. Am wellig- 
sten möglich ist dies, wenn die vorangehende silbe von gewichtigerer 
qaantitAt ist, ale die flexionsendong; in allen anderen Allen, vor 
allem aber, wenn die fletionaendnag schwerere qaantit&t 
als die ableitnugssilbe hat, wird sich der nebenton am liebsten 
nach dem ende des Wortes ziehen. 

Hierzu nun einige belege aus Ifotker beizubringen soll das ziel 
der folgenden paragraphen sein. Da dabei jedoch die quantität der 
endsilben, wie wir bemerkten , eine grosse rolle spielt, so wollen 
wir im fegenden zun&chst auf die qoanütfit der endsUbeu näher ein- 
gehen. 



rolut&odige abhandlnng eraebeint in der uitochrift (Br dentsebe phüologie 
bd, 14. 
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VITA. 



Oscarua Fleischer natus sunt in Saxoniae provinciae oppido, 
cui nomen Zoerbig est, die H. mensis Novembris anni MDCGCLVI 
patre Carolo matre Friderica e gente Kunze, quos adhuc vivos 
summa cum pietate colo. Fidei addictns Bum evangelicae. Literamm 
elementis imbutus inde ab anno MDGCGLXVTH frequentavi seholam 
latinam Salensem. Vere anni UDCCCLXXVm maturitatis testimo- 
nium consecutus adii uniTersitatem litterarum Haiensem et in atudinm 
linguarum et recentium et antiquarum incumbere coepi scholisque 
interftii rirorum illustrium; Bartholomae, Erdmann, Gering, 
Haym, Heydemann, Keil, Kramer, Pott, Schuin, Suchier, 
C. Zacher, J. Zacher. Quibu8 viris doctissimis cum onmibus gra- 
tias ago quam maximas, tum Zach er o, praeceptori bamaoissimo, 
cuius benevolentia mihi oonügit ut seminarii gennanici sodalis esaem 
et qui me in hac dissertatione eomponenda et consUio et libris benigne 
adinvit. 
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THESEN. 



1. WiBBenschafUiches Stadium der lebenden sprachen kann 
nicht gedeihen ohne vorgängiges grflndliches und methodische stndium 
der klaasiachen sprachen. 

2. Auf der gelehrteascfanle, anf dem gymnasium, soll der 
Unterricht im deutschen wissenschaftlich betrieben und damit auch 
an- und einleitong zum wissenschafUichen Verständnis der spräche 
flberbaapt werden. 

3. In reihen you hezametern zeigen sich, namentlich bei Homer 
und Goethe, nachfolgende verse durch Torangegai^ene in ihrem bau 
symmetrisch bedingt 

4. Die metrik richtig gebauter verse wird stets mitbediagt 
dnrcb den Inhalt derselben. 

6. Notker hat für seine commentare auch schon lateinische 
commentare benfizt 

6. Von Nctkers verdeutschtem Boethius sind faOchst wahrschein- 
lich nur die ersten beiden bQcher von ihm selbst verfasst und ursprüng- 
lich geschrieben worden, wie sich aus der accentuation folgern lässt. 
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